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18. EXKURSION PLANAI-AICH-HAUS-SCHLADMING 

Route: Pichl - Schladming - Planai; Fußmarsch Schladminger Hütte (1828 m) -
Krahbergerzinken-NW-Schulter (ung. 2050 m) - Krahbergeralm (ung. 1750 m) ; 
- Haus - Talausgang Seewigtal; - Bahnhaltestelle Oberhaus-Markthaus; - Schladming; 
- Pichl. 

( l 4 ) Planai, Schladminger Hütte (A. MATURA) 

Die Schladminger Hütte nahe dem Parkplatz am Oberende der Planai-Mautstraße und 
der Bergstation der Planai-Bergbahn eignet sich als Ausgangspunkt für eine geologische 
Wanderung zum Krahbergerzinken, die einen Überblick über den Bau und die Lithologie 
des nordwestlichen Ausläufers des Wölzer Glimmerschieferkomplexes und der nörd­
lichsten Bereiche des Schladminger Kristal l ins gibt (Abb. 18/1). 

Nach dem derzeitigen Stand der Kenntnisse nach der Neukartierung durch E. HEJL und 
A. MATURA wird der Komplex von einheit l ich mi t te ls te in N-fal lenden phyll i t ischen 
Gl immerschiefern und Grünschiefern, die den Gebirgsstock der Planai und des Fasten­
berges zwischen dem Talbach und dem Oberhausgraben aufbauen, als Teil des nord­
westlichen Ausläufers des Wölzer Glimmerschieferkomplexes aufgefaßt. Dafür sprechen 
vor allem regionalgeologische Gründe (Verlauf eines für den Wölzer Gl immerschiefer-
komplex kennzeichnenden Marmorleithorizontes im Nordfuß der Planai) sowie l i tho lo -
gische Merkmale. Allerdings sind die l l i thologischen Unterschiede zwischen den Gesteinen 
des Wölzer Glimmerschieferkomplexes und der Ennstaler Phyllitzone im Bereich westl ich 
des Oberhausgrabens nicht besonders ausgeprägt. 

Im Gipfelbereich der Planai kann man sowohl entlang des Steiges über den flachen 
Gipfelrücken als auch entlang des Panoramaweges von der Schladminger Hütte aus 
Richtung Krahbergersattel die einförmige Abfolge der eher quarzreichen phyllitischen 
Glimmerschiefer studieren. Der Quarzanteil kann ör t l ich zu dm-dicken gefal teten 
und l insenförmig ausgewalzten Adern anschwellen oder Partien mi t dicht gescharten 
Lamellen bi lden. Diese inhomogene Mineralvertei lung durch die Trennung des mob i l i ­
sierten Quarzanteiles von Gl immern und A lb i t ist charakterist isch für diese Schiefer­
typen und läßt schon makroskopisch im Querbruch intensive Fältelung erkennen, die 
gerunzelte und deutl ich unebene Schieferungsflächen bewirkt . Die Mengenverhältnisse 
von Hel lg l immer, Chlori t und A lb i t wechseln. Meist ist auch wenig brauner Biot i t 
und opake Leistchen (?l lmenit) vorhanden. Akzessorien: Durch or ient ier te feine E in ­
schlüsse bräunl ich- t rüber Apa t i t , orthi t ischer Epidot, Turmalin (meist mi t r ingförmig 
angeordneten Einschlüssen), rundem Zirkon und Karbonat. Der feinkörnige, grano-
blastische A lb i t ist postkr istal l in unversehrt geblieben, die Gl immer sind meist deutl ich 
gequält, Quarz undulös. 

Grünschiefer fehlen im Gipfelbereich der Planai. Das nächste Vorkommen ist etwa 
100 m unterhalb der Bergstation der Planai-Bergbahn anzutreffen. 

Am Panoramaweg bei der Abzweigung zum Fischteich ist der Hangschutt über dem 
etwas kiesimpregnierten Anstehenden zu einer Brekzie verk i t te t . Sie ist vermutl ich 
durch die Freisetzung von Kieselsäure bei der Verwi t terung der sul f id-häl t igen Partie 
entstanden. 

Südöstlich des Krahbergersattels stellen sich zuerst vereinzelt Granaten ein; ab der 
nächstfolgenden Anhöhe halten Granatgl immerschiefer mi t einzelnen graphitischen 
Partien bis an die Grenze zum Schladminger Kr is ta l l in an. 

Im anschließenden Sat te l , etwa 50 bis 100 m östl ich des Sepp-Walcher-Denkmales 
ist den Granatgl immerschiefern ein mehrere m mächtiger l ichter Bändermarmor e in ­
geschaltet. Dieser Marmor läßt sich mi t Unterbrechungen, gegen Westen, das Unter -
und das Obertal querend, bis in den Osthang der Hochwurzen verfolgen. 
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Abb. 18/1: Geologischer Schnitt Planai-Krahbergerzinken (A. MATURA 1987) 
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Ein nicht mark ier ter Steig, nordöstlich des markierten verlaufend und sich mi t diesem 
weiter oben wieder vereinigend, führt von den Marmoraufschlüssen durch die im L i e ­
genden folgenden Granatgl immerschiefer und vorbei an einer Einschaltung von Graphi t ­
schiefern und -quarzi t . Diese sind typisch für die Grenzlage zum Schiadminger Kr is ta l l in . 
Auch H. WIESENEDER (1939, S. 293) gibt einen entsprechenden Hinweis vom Ostrand 
der Schiadminger Kristal l inmasse. 

Mi t der nächsten Kuppe und dem anschließenden kleinen Sattel ist man schon im 
Randbereich des Schiadminger Kristal l ins (und damit in der gleichen tektonischen 
Position wie Exkursionspunkt 6). Dieser ist immer intensiv geschiefert und phyl loni t is ier t , 
was für die Grenze zum Wölzer Gl immerschieferkomplex auf eine bedeutende Bewegungs­
fläche schließen läßt. Zunächst sind es schiefrige (Paragneise mi t streifenweise ange­
reicherten, runden Plagioklas-Blasten (dicht gefül l te E inze l -A lb i te , fast ohne freien 
Randsaum, seltener Korngruppen). Hel lg l immer und Chlori t umschmiegen die A lb i te , 
sind allerdings kaum gequält; Quarz ist mäßig undulös und nur vereinzelt die Plagio-
klaslamellen verbogen. Die Verformung erfolgte syn- bis postkr is ta l l in . 

Im Oberen Teil des nächsten Aufschwunges in etwa 1900 m Höhe t reten massige bis 
+ stark zerscherte Leukogranitgneise und Hornblende führende Granodioritgneise als 
intrusive Einschaltungen innerhalb der Paragneise auf. 

n5) Krahbergerzinken-Baue (ung. 2000 m Sh) 

(A. MATURA: ) Nach dem anschließenden weniger steilen Stück des Anstieges setzen 
mit dem folgenden Aufschwung wieder, stellenweise zu papierdünnen Schiefern zer­
scherte Paragneise ein. Ihnen sind weiße, vererzte Serizi t-Quarzite eingelagert, wobei 
die Schieferung stellenweise transversal zur Gesteinsgrenze ver läuf t . Die Serizitquarzite 
sind manchen Var ietäten der Radstädter Quarzphyll i te sehr ähnlich. U.d.M.: Feinkörniger, 
gleichkörniger, granoblastisch erneuerter, meist undulöser Quarz n immt bis 95 Volums % 
ein. Die Hel lg l immer bilden dünne, langgestreckte, s t raf f geregelte, meist leicht ge ­
wel l te Stre i fen. Vereinzelte A lb i t -K las ten besitzen eine dünne bräunliche Kruste. Neben 
Karbonat und opaken Körnern sind als Akzessorien Ru t i l , Turmal in , orthi t ischer Epidot 
und Zirkon vorhanden. Nach meiner persönlichen Meinung sind diese Serizitquarzite den 
Radstädter Quarzphyll i ten zuzuordnen und nicht durch Phyllonitisierung von Paragneisen 
entstanden. 

Die Serizitquarzite sind unregelmäßig von vererzten Karbonat-Quarz-Adern durchsetzt, 
die ehemals abgebaut wurden. 

Erzvorkommen am Krahbergzinken (O. M. FRIEDRICH) 

(Aus: Archiv f. Lgstf . i. d. Ostalpen, 15, S. 49-52, Leoben 1975) 

Über diese Erzvorkommen berichten Fr. WERHAN und A. A. NAPPEY. Fr. 
WERHAN hat auf einer Halde auf der Ostseite unter dem Krahberg, etwa 1780 
hochgelegen, Zinkblendstufen von 5 bis 10 kg gefunden; ein dort befindl icher ver­
brochener Stollen wurde daraufhin gewäl t ig t . Dabei sei schon 10 m nach der Tag­
erde ein Gang aufgedeckt worden, der etwas Kupferkies und 10 bis 20 cm mäch­
t ige , derbe Zinkblende führ te . Der Gang streicht EW (105° bis 135°) und fä l l t 
nach Norden ein. In der streichenden Richtung etwa 300 m ent fernt sei eine 
kleine Tagrösche vorhanden, in der die gleiche braune Zinkblende noch mächtiger 
zu finden war. 

Ein derbes Zinkblendestück ergab 58,6 % Zn, 4,43 % Fe und 32,5 % S sowie 
1,77 % Unlösliches. Blei und Kupfer waren nur in Spuren vorhanden. 

A. A. NAPPEY weist kurz auf das Vorkommen von Kupfererzen am Krahberg-
Zinken hin und n immt an, daß es mit jenem bei der Schipflechner Brücke, ja sogar 
mi t dem Vorkommen auf der Hochwurzen zusammenhänge und kommt dadurch auf 
ungewöhnliche Streichlängen und Erzmengen, die nicht ernst zu nehmen sind. 


